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E i n  B l i c k  z u r ü c k

V o n  d e r  Z e r b r e c h l i c h k e i t  d e r  S c h ö n h e i t

Das Programm «Von der Zerbrechlichkeit der Schönheit» ist abgeschlossen. Fünf ungemein reiche und beglückende Veranstaltungen liegen hinter uns. Für 

die abschliessende Wanderung in den Obstgärten um Freidorf zeigte sich – nach tagelangem, schlechtem Wetter – unerwartet die Sonne um exakt 6.44 Uhr. 

Entsprechend vergnügt und gelöst startete die Rundwanderung in den Frühlingsmorgen und zu den wunderbar mit der Landschaft spielenden Werken von Co 

Gründler, Ute Klein und Christoph Rütimann. Hans Kennel und Marcel Huonder begleiteten die Route mit musikalischen Interventionen auf Alphorn und Büchel 

bis zum abschliessenden gemeinsamen Frühstück mit der Lesung von Christian Uetz im Restaurant Mammertsberg. 

Jede der fünf Wanderungen entwickelte ihren eigenen Reiz: Die entrückte Gesellschaft, die nach dem Konzert von Bettina Boller von Klingenzell nach Her-

dern wanderte; der Marsch in Grautönen dem Kreuzlinger Siedlungsrand entlang, der durch das ungemein farbige Konzert von Bergerausch und die deftigen 

Schlachtplatten im Besmer kontrastiert wurde; der Spaziergang durch die eisig-strahlende Sonne in die Dämmerung und Nacht zu den wärmenden Sup-

penfeuerstellen von Max Bottini im Sprödland; der Wörter- und Bilderstrudel in Arbon, der durch das abschliessende Konzert in der Galerie Adrian Bleisch 

gebündelt und konzentriert wurde – es gäbe auf diesen Wegen viele Mitwirkende zu nennen. 

«Von der Zerbrechlichkeit der Schönheit» war ein sehr dicht gewobenes Programm, das aber, und das freut uns ganz besonders, von der Qualität der einzel-

nen Positionen lebte: Alle Beteiligten zogen nicht einfach alte Standards aus der Schublade, sondern liessen sich voll und ganz auf unser Programm ein. Bei 

den Mitwirkenden ebenso, wie bei unseren Gästen war eine grosse Freude über das Mit-Erlebte zu spüren. In vielen Gesprächen haben wir zudem erfahren 

können, dass nicht nur wir Veranstaltenden uns in Fragen rund um die Landschaft verwickeln liessen und lassen, sondern dass auch unser Publikum zu 

weiter gehenden Gedanken und Überlegungen verführt wurde.

Die vorliegende Dokumentation bietet Gelegenheit an diesen an Eindrücken und Bildern so reichen Wanderreigen zu erinnern, dabei gleichzeitig einen Blick 

zurück zu werfen und in die Zukunft zu träumen. Neben Bildern und Wörtern zu allen Stationen und Positionen finden sich auch drei Texte von Gästen: Karin 

Salm, unsere liebste und beste Moderatorin, Jan Kaeser, teilnehmender, Weg markierender Künstler und Christoph Ullmann, aufmerksamer Mitwanderer und 

Gesprächspartner schenken uns ihren Blick auf die Zerbrechlichkeit der Schönheit.



V o n  d e r  Z e r b r e c h l i c h k e i t  d e r  S c h ö n h e i t

Z u m  P r o g r a m m

Das Bewusstsein für die Schönheit der Thurgauer Landschaften ist eng mit der Thurgauer Identität verschlungen. Das lässt sich nicht zuletzt daran er- 

kennen, dass der Begriff der Landschaft immer als einer der ersten genannt wird, wenn Fragen nach der Selbstdefinition als Kanton oder Region aufgeworfen 

werden. Diese Schönheit verbindet die Bewohnerinnen und Bewohner mit ihrem Lebensraum, auf diesem Boden wächst Heimatgefühl. Die Einmaligkeit der 

Landschaft ist sicherlich eines der ganz starken Potentiale dieser Region. Wir alle kennen das Berührtsein von der Schönheit dieser Landschaft, die geprägt ist 

durch eine sanfte Topografie, den Bodensee, Wasserläufe, Weiher- und Moorlandschaften. Wir kennen aber auch die Wahrnehmung der schleichenden Zerstörung  

dieser Schönheit: Einfamilienhaushaine die sich in die Landschaft fressen, Gewerbe- und Industriebauten, die ohne Rücksicht auf ästhetische Gesichts- 

punkte und Einordnung in das Gesamtbild der Landschaft aus dem Boden schiessen und – vielleicht gerade ob der Sanftheit dieser Landschaft beson-

ders störend – schmerzhaft ins Auge treffen. Mit unserem Programm 2007 «Von der Zerbrechlichkeit der Schönheit» möchten wir mit künstlerischen 

Mitteln eine differenzierte Auseinandersetzung mit unserem Lebensraum in Gang setzen und dabei Potentiale ebenso beleuchten, wie Gefahrenherde auf- 

zeigen. Ernsthaft und verspielt zugleich soll die Landschaften erkundet werden. Die Schönheiten sollen überwältigen, die Brüche schockieren dürfen. 

Die wichtigste Protagonistin unserer Veranstaltungsreihe wird die Landschaft sein. In Konzerten, Lesungen, Werken der bildenden Kunst, Installationen 

und Gesprächen wird Fragen nach dem fragilen Wechselspiel von Entwicklung und Bewahrung nachgegangen, es werden Blicke auf das kulturelle 

Erbe der Region ebenso geworfen wie zukunftsweisende Standpunkte aufgezeigt und Begriffe wie Nachhaltigkeit oder Kurzfristigkeit thematisiert. 

Potentiale des Thurgaus werden mit künstlerischen Mitteln erforscht und das künstlerische Potential im Kanton wird aufgezeigt. In unseren Veran- 

staltungen werden Landschaft, Kunst, Musik und Literatur erwandert. Jede Wanderung eröffnet eine Freiluftausstellung, die danach während mehrerer 

Monate auch individuell zu begehen ist. Besonders im Winterhalbjahr zeigen sich die landschaftlichen Besonderheiten ganz besonders deutlich. Darum 

wandern wir im Winterhalbjahr und bei jedem Wetter. Wir werden uns also warm und vielleicht hie und da auch regensicher einpacken müssen, 

obwohl: Auch für das Aufwärmen ist mit ausgesuchten Wanderzielen und herzhafter Verpflegung gesorgt. 





S o n n t a g  1 6 .  S e p t e m b e r  2 0 0 7

1 5 . 3 0  U h r ,  K i r c h e  K l i n g e n z e l l

o b e r h a l b  E s c h e n z

1 _ S a n f t  e n t r ü c k t
K l i n g e n z e l l  –  H o c h w a c h t  –  K a l c h r a i n  –  H e r d e r n
S o n n e n u n t e r g a n g  1 9 . 4 0  U h r

Klingenzell

Panorama Hochwacht
Richard Tisserand

Panorama Bärgwis
Dieter Berke

Schloss Herdern

Installation Tiefgarage Spottenbergstrasse
Roland Dostal

Landschaftseingriff
Andy Guhl

Wegmarken
Judit Villiger

Quer über den Seerücken, vom mondänen Blick über den Untersee gegen 

Norden zum Ausblick über das Mittelland bis zur Alpenkette. Eine Wande-

rung in einer Stillen Zone, zwischen Himmel und Erde. Die Entwicklung 

scheint verlangsamt und unmerklich vonstatten zu gehen. Die Landschaft 

ist von berückender Schönheit, Kulturlandschaft und doch eigenartig 

entrückt. Die Zeit scheint stehengeblieben. Und es scheint nahe liegend 

hier nach einer höheren gestaltenden Kraft zu suchen. Die unzähligen von 

der Hochwacht aus sichtbaren Klöster und Kirchen rund um den Untersee 

verweisen auf diese Suche und sind zugleich Zeugen der langen Besied-

lungsgeschichte des Gebietes. 





1 _ S a n f t  e n t r ü c k t
K l i n g e n z e l l  –  H o c h w a c h t  –  K a l c h r a i n  –  H e r d e r n

Kirche Klingenzell

B e t t i n a  B o l l e r
Die Violinistin Bettina Boller spielt Solowerke von Johann Sebastian Bach, Franz Ignaz Biber und Paul Giger.

Johann Sebstian Bach		  aus Sonata für Violine solo Nr. 1 G-moll, BWV 1001 

1685 –1750			   Adagio – Fuga / Allegro

Heinrich Ignaz Franz Biber		 Passacaglia g-Moll für Violine solo

1644 –1704	

Johann Sebastian Bach		  Suite für Violoncello Nr. 3 C-Dur, BWV 1009, bearbeitet für Violine solo, G-Dur

				    Prélude – Allemande – Courante – Sarabande – Bourrée 1 / Bourrée 2 – Gigue

Paul Giger			   «Karma Shadup» für Violine solo (1984)

*1952 

Bettina Boller lebt in Zürich; www.bettinaboller.ch









1 _ S a n f t  e n t r ü c k t
K l i n g e n z e l l  –  H o c h w a c h t  –  K a l c h r a i n  –  H e r d e r n

Hochwacht

R i c h a r d  T i s s e r a n d
Panorama Nord, Format 290 x 70 cm

Das Hochwachtpanorama zeigt die Landschaft als Reservoir einer verletzbaren Idylle. Der See ist ins Zentrum gemalt. Damit verleihe ich 

dem Betrachter in einer Art schwindelerregendem Überflug ein Landschaftserlebnis beidseits der Grenzen.

*1948, lebt in Eschenz TG, www.tisserand.ch





1 _ S a n f t  e n t r ü c k t
K l i n g e n z e l l  –  H o c h w a c h t  –  K a l c h r a i n  –  H e r d e r n

Hochwacht-Kalchrain

J u d i t  V i l l i g e r
Wegmarken

Die fünf Wegmarken – mit Rucksackriemen installiert an Baumstämmen – können mit Nist- oder Brutkästen für Vögel, mit Lichtern an Unfall-

orten am Strassenrand oder mit Kreuzwegstationen assoziiert werden. Sie haben von allem etwas und sollen aber gleichzeitig eigenständig 

das bleiben, was sie sind: Wegmarken. Ihr Inhalt sind transparente Epoxyd-Objekte, welche miniaturisierte Hintergründe von Kunstwerken, 

ins Dreidimensionale übertragen, darstellen: Bühnen, die dem Betrachter erlauben, sich ins Bild zu begeben und sich in der Vorstellung da-

rin zu bewegen. Als Beispiel könnte Mona Lisas Hintergrund erwähnt werden oder Botticellis Madonnenschleier. Die Ausgangsbilder dieser 

Werke können unter www.forumanderemusik.ch betrachtet werden.

*1966, lebt und arbeitet in Zürich und Stettfurt, www.likeyou.com









1 _ S a n f t  e n t r ü c k t
K l i n g e n z e l l  –  H o c h w a c h t  –  K a l c h r a i n  –  H e r d e r n

Bärgwies (Kalchrain)

D i e t e r  B e r k e
Panorama Süd, Format 290 x 70 cm

Normalerweise arbeite ich mit der Camera Obscura in den Landschaften zwischen Kalifornien bis Tunesien. Dabei geht es mir um das Erfor-

schen von Licht und Schatten, um Spirit und um die Vertiefung einer filmhaften Verdichtung von Informationen. Dieser Platz hier oberhalb 

von Kalchrain war für mich geradezu ein Muss, den Geist der menschlichen Entwicklung und die daraus entstehenden Notwendigkeiten (ein 

Einkaufscenter ohne Tiefgarage gibt’s nicht nur in der Schweiz kaum) in Form eines fachlich korrekten und akkuraten Bildes darzustellen. 

Wann haben wir die ganze Landschaft unterhöhlt? Erheben Sie den Blick und erinnern Sie sich an die Fotografie ... 

(Kamera: Horseman 4x5”, mit Kodak Porta 160 Asa Film)

«Brauche viel Licht, trotz grossem Raum.» 

*1953, lebt in Frauenfeld





1 _ S a n f t  e n t r ü c k t
K l i n g e n z e l l  –  H o c h w a c h t  –  K a l c h r a i n  –  H e r d e r n

A n d y  G u h l
«flöz 2007» Landschaftseingriff

Mein Landschaftseingriff liegt an einer Wegverzweigung am Südhang der Seerückenlandschaft oberhalb Herdern. Mich faszinierten die flies- 

senden Linien dieses Wieslandhügels mit dem anatomischen Zusammentreffen von zwei Wegen. Ich suchte weiter und fand ein histori-

sches Abbaugebiet von Braunkohle, aber leider keine Kohle mehr vor Ort, 120 Jahre zu spät! In einem meiner Projekte von 1982 lernte ich 

die Eigenart dieses Materials «sich zu öffnen» kennen. Damals arbeitete ich mit der Kohle vom Schwärzebach bei Mörschwil, also baute 

ich die Kohle dort ab und transportierte sie nach Herdern. Am 7. September 2007 installierte ich «Flöz 2007» ich legte, schichtete, unter- 

legte, stellte schräg ... meine Komposition mit dem plattenförmigen Rohstoff entstand auf der Wiese in der Weggabelung. Für mich ist 

dies eine Klanginstallation ohne offensichtlich hörbaren Klang, die Jahrtausend alte Kohle entblättert und öffnet ihre Schichten mit 

sanftem Knistern und Knacken unter dem stetigen Einfluss von Sonne, Wind, Regen, Eis und Schnee. Aus dem Wiesenboden heraus  

suchen jetzt Gräser Öffnungen in dem Auslegesystem, sie durchwachsen das Material und schieben sich dabei neben den fossilen Gräsern, 

Ästen und Rinden vorbei, so verbindet sich Vergangenes mit Neuem, die «Vergänglichkeit der Schönheit» findet eine neue besondere Art 

von Schönheit.

*1952, lebt und arbeitet in St. Gallen, http://andy.guhl.net





1 _ S a n f t  e n t r ü c k t
K l i n g e n z e l l  –  H o c h w a c h t  –  K a l c h r a i n  –  H e r d e r n

Tiefgarage Spottenbergstrasse

R o l a n d  D o s t a l
Installation

Der Blick durch die grossen Fenster in die Tiefgarage erinnert an eine Installation von Fischli-Weiss: Ein absichtsvoll – absichtslos ent-

standenes Arrangement von Gegenständen des täglichen Lebens. Der künstlerische Eingriff erweitert das vielschichtige Spiel von Einsicht, 

Durchsicht und Spiegelung.

«Mich interessiert die Gleichzeitigkeit unterschiedlicher Perspektiven  

und durch die Thematisierung ein Spannungsfeld zu provozieren.» 

*1966, www. kids-charitygala.ch





1 _ S a n f t  e n t r ü c k t
K l i n g e n z e l l  –  H o c h w a c h t  –  K a l c h r a i n  –  H e r d e r n

Schloss Herdern

A l b i n  B r u n ’ s  N a h  T r i o
Albin Brun: Schwyzerörgeli, Marc Unternährer: Tuba, Andy Aegerter: Schlagzeug

Stubete mit neuer Schweizer Volksmusik, Speis und Trank

Dieses Trio ist ein Versuch. Der Versuch, mich der sogenannten «Ländlermusik» anzunähern, ohne meine bisherigen musikalischen Erfahrun-

gen zu verleugnen. So fliessen jazznahe Elemente, andere Volksmusiken und bisweilen auch Improvisationen in diese Musik.

Überdies ist diese Formation auch ein Versuch, das im Jazz bewährte Format «Piano-Trio» (Piano, Bass, Schlagzeug) auf die Volksmusik zu 

übertragen und zu einem «Örgeli-Trio» zu transformieren. Ist das jetzt also Volksmusik?

Etikettierung wird hier überflüssig. Denn diese Musik ist eine lebendige Strassenmischung, ein streunender Bastard und bunter Hund, nicht 

in einem Zwinger für reinrassige Edelzüchtungen daheim, sondern zwischen Stuhl und Bank, bzw. zwischen Tür und Angel.

Unterwegs bin ich mit zwei langjährigen Freunden. Dem Tubisten Marc Unternährer, Fels in der Brandung schon bei der Interkantonalen 

Blasabfuhr und in Albins Alpin Quintett. Als Solist von Neuer Musik, Mitglied grosser Orchester oder freier Improvisator ist er musikalisch 

mit allen Wassern gewaschen. Und als Mitglied verschiedener Formationen von Hans Kennel ist er auch mit der Volksmusik vertraut. Andy 

Aegerter, Schlagzeuger, ist in Buenos Aires geboren, wohin sein Vater ausgewandert war. Als 33-jähriger kam er erstmals in die Schweiz. 

Seine reichen Erfahrungen mit lateinamerikanischer Musik und Tango Nuevo verleihen auch den Klängen des NAH Trios eine farbige Leben-

digkeit.





S a m s t a g  2 7 .  O k t o b e r  2 0 0 7

1 5  U h r ,  S c h l o s s  B r u n n e g g  K r e u z l i n g e n

2 _ _ E n g f ü h r u n g
S c h l o s s  B r u n n e g g  –  R e s t a u r a n t  B e s m e r  K r e u z l i n g e n .  D e m  S i e d l u n g s r a n d 

e n t l a n g  m i t  B l i c k  a u f  d i e  d o p p e l t e  E n g f ü h r u n g  z w i s c h e n  O b e r - u n d  U n t e r s e e

S o n n e n u n t e r g a n g  1 8 . 1 9  U h r

Der Blick vom Schloss Brunnegg ist von südlich anmutender Grandezza, der Bodensee als schwäbisches Meer. Von oben zeigt sich die Schönheit 

der doppelten Engführung von Wasser und Land. Dass Menschen hier leben wollen leuchtet ein. Der Weg über dieser Wasser-Landschaft bietet über-

wältigende Ausblicke, so dass man die in den Untergrund gelegte Autobahn unversehens gequert hat – nur leise irritiert von den durch die Bäume 

blitzenden, aus dem Nordportal schiessenden Autos. Erschütternd ist dann jedoch, wie diese ferne Schönheit beim Näherkommen und Durchwandern 

ihren Zauber verliert: All die gebauten individuellen Träume verstellen den Blick auf die Schönheiten der Topografie und mischen sich im planlosen 

Nebeneinander zu einem rücksichtslos wirkenden Siedlungsbrei.

Schloss Brunnegg, Kreuzlingen

Panorama
Conrad Steiner

Restaurant
Besmer, KreuzlingenLandschaftseingriff

Peter Regli

Wegmarken
Jan Kaeser





2 _ _ E n g f ü h r u n g
S c h l o s s  B r u n n e g g  –  R e s t a u r a n t  B e s m e r  K r e u z l i n g e n
D e m  S i e d l u n g s r a n d  e n t l a n g  m i t  B l i c k  a u f  d i e  d o p p e l t e  E n g f ü h r u n g 
z w i s c h e n  O b e r -  u n d  U n t e r s e e .

Schloss Brunnegg

F r a n z i s k u s  A b g o t t s p o n
D i e t e r  J o r d i
Lesung aus dem Schachzabelbuch (1337) des Konrad von Ammenhausen 

und Musik für Barockgitarre aus dem Spanien des 16. und 17. Jahrhunderts

Die Frage nach der Besiedelung und Bebauung von Land ist immer auch eine Frage der Verteilung von Besitz und Macht. Im Schach-

zabelbuch wird die Machtverteilung in der mittelalterlichen Gesellschaft dargelegt. Das Schachspiel wird dabei als modellhafte Abbil-

dung der herrschenden Ständeordnung gesetzt. Die Figuren werden in den anekdotischen Beschreibungen lebendig, Menschen, hin- und 

hergerissen zwischen ihrer vorbestimmten Rolle in der Gesellschaft und den individuellen Ansprüchen und Möglichkeiten. In der Kon-

trapunktierung mit höfischen und volkstümlichen Tänzen aus dem spanischen Barock zeigt sich die gesellschaftliche Aufspaltung in 

Schichten musikalisch – gleichzeitig werden wir fein erinnert an den nahe gelegenen Maurischen Saal im Tägerwiler Schloss Castell. 

Franziskus Abgottspon lebt in Zürich

Dieter Jordi lebt in Winterthur





2 _ _ E n g f ü h r u n g
S c h l o s s  B r u n n e g g  –  R e s t a u r a n t  B e s m e r  K r e u z l i n g e n 
D e m  S i e d l u n g s r a n d  e n t l a n g  m i t  B l i c k  a u f  d i e  d o p p e l t e  E n g f ü h r u n g 
z w i s c h e n  O b e r -  u n d  U n t e r s e e .

C h r i s t i a n  M ü l l e r  I n d e r b i t z i n  u n d  K a r i n  S a l m
Statements zur Raum- und Siedlungsplanung

In der Publikation «Thurgau – Projekte für die Stillen Zonen» wird einleitend festgestellt: «Zwei Phänomene dominieren die Thurgauer Kon-

stellation. Erstens: Die Ausdehnung der Metropolitanregion Zürich, die den Kanton Thurgau vor allem als attraktiven Wohnraum in Anspruch 

nimmt. Zweitens: Die Reaktionslosigkeit und Wehrlosigkeit der Stillen Zonen gegenüber der stetigen Ausweitungsbewegungen der Metro-

politanregionen und Städtenetze. Die Stillen Zonen sind demnach einer doppelten Bedrohung ausgesetzt: Dem äusseren Druck sich ständig 

ausweitender Agglomerationen und Städtenetze sowie einem inneren, implosiven Moment einer schrumpfenden Landschaft». (Quelle: ETH 

Studio Basel / Think Tank Thurgau: Thurgau – Projekte für die Stillen Zonen, Sulgen 2008). Im Gespräch mit Christian Müller Inderbitzin, 

einem der Projektleiter und Autoren, wird die Studie vorgestellt und diskutiert. 

Christian Müller Inderbitzin lebt in Zürich

Karin Salm lebt in Winterthur





K u l t u r w a n d e r n

J a n  K a e s e r

Wie wandert man Kultur? Ausgehend davon, dass das Wandern an sich eine Kultur des «Gehens» in unserer Kultur ist, wird die Frage bei genauerem Hinse-

hen dann interessant, wenn die Frage nach dem «wie» gestellt wird. Wenn wir uns auf eine Kulturwanderung begeben und uns selbst als einen Teil dieser 

Kultur verstehen, in der die Handlung des Wanderns Kultur ist, kulturwandern wir dann oder wandern wir kulturisch oder einfach anders als normal? Oder 

wandern wir Kulturwanderinnen und Kulturwanderer an der Kultur vorbei? Können wir das in diesem Fall überhaupt? Wenn wir als Kulturwanderinnen und 

Kulturwanderer an der Kultur vorbeikulturwandern, kulturwandern wir dann nicht auch gleichzeitig an uns selbst vorbei? «Gleichzeitigkeiten» – kommen 

mir da in den Sinn.

Also – wir Kulturwanderinnen und Kulturwanderer kulturwandern im Rahmen einer Kulturveranstaltung einer Kulturinstitution, in der Kulturregion Boden-

see, genauer im Kulturkanton Thurgau, über die Kulturlandschaft an Kulturgütern vorbei, betreiben damit gleichzeitig Kulturpolitik und fördern mit unserem 

Wandern Kultur. Wir fördern Kultur, weil wir anders wandern als die normalen Wanderer. Dass sich die Kulturwanderinnen und die Kulturwanderer auf dieser 

Kulturwanderwegstrecke nicht verlieren und sich nicht in der Forst- oder Agrikultur verirren, wird die Kulturwanderwegstrecke mit Kulturwanderweg-

wegmarkierungen signalisiert. Denn es ist schon wichtig, dass sich ein Kulturwanderweg von einem Barfusswanderweg unterscheidet. Nicht nur weil das 

Barfusswandern nicht in die Kategorie Kulturwandern gehört (oder doch?) nein – weil man es den Kulturwanderinnen und Kulturwanderern nicht zumuten 

will, plötzlich die Schuhe und Socken ausziehen zu müssen und dann barfuss weiterzukulturwandern – nein, wir wollen ja kulturwandern und nicht barfuss 

an der Kunst vorbeikulturwandern. Oder gäbe es daraus vielleicht doch eine neue Kombination von Wanderung, die wir bis anhin noch nicht kennen? Kultur-

barfusswandern? Abgesehen von der etwas wundgeplagteren Gehweise würde die Barfusswanderkultur damit vielleicht Auftrieb erhalten, denn sie würde 

indirekt über die Kulturförderung gefördert, sprich Quersubventionierung ... und umgekehrt? Aus der Tourismuskasse würde Geld via Barfüssige zur Kultur 

fliessen ... und einen weiteren Vorteil ergäbe sich daraus vielleicht – die Langsamkeit? Wir waren bei der Wichtigkeit der richtigen Kulturwanderwegmar-

kierung um die verschiedenen Wanderkulturen zu unterscheiden, respektive voneinander genau abgrenzen zu können. Denn nebst dem Barfusswandern 



gibt’s ja noch Bergwandern, Bildungswandern, Fernwandern, Forschungswandern, Individualwandern oder geführt Wandern, Nachtwandern, Nacktwandern, 

Nordicwandern, Radiowandern, Spirituelles Wandern, Meditatives Wandern, Seenwandern, Skulpturenwandern, Sportwandern, Skiwandern, Volkswandern, 

Wandern ohne Gepäck (oder mit Gepäck), Weitwandern, Witzwandern..., dazu kommen noch Gesundheitswandern, Leistungswandern, Literaturwandern, 

singend wandern, Familienwandern, Planetenwandern, Märchen- und Geschichtenwandern, Brunnenwandern, Kräuter- und Pilzwandern und man höre und 

staune Alternativwandern! Oder wollen sie Panoramawandern, dann profitieren sie vielleicht von einem Bonuspunkte-System, wobei sie dann mit Sicherheit 

von einer sprechenden Bergspitze nach Ihrer Spezial-Gipfel-Bonuspunktekarte gefragt werden.

Bei all diesen verschiedenen Wanderwegstrecken und dem dabei immer dichter werdenden Wanderwegnetz kann es in unserer kleinen engen Schweiz durch-

aus mal vorkommen, dass sich die eine Wanderwegstrecke mit einer anderen Wanderwegstrecke kreuzt. Nehmen wir mal an, der Jakobspilgerwanderweg 

kreuzt sich mit dem Nacktwanderweg. An dieser Wegkreuzung wird die Notwendigkeit der richtigen Wanderwegmarkierung deutlich. Nicht auszumalen was 

geschähe, wenn sich Nacktwanderer auf der Pilgerstrecke des Heiligen Jakobus verliefen, wo es auf dieser doch um das spirituelle Wandern geht – ange-

zogen wohl bemerkt! Was geschähe, wenn eine Gruppe Witzwanderer aus Versehen auf die hochgeistige Literaturwanderstrecke gelänge ...? Anhand dieser 

Beispiele sollte aufgezeigt sein, dass es von immens wichtiger Bedeutung ist, die Wanderwegstrecken mit ihrem Zweck entsprechenden Wegmarken genau 

zu bezeichnen, um etwaigen Verirrungen vorzubeugen.

Einzig bei Kulturwanderwegstrecken wird es wirklich schwierig diese verständlich, ihrem Wesen sinngemäss, zu markieren – weil das Wandern an sich 

schon Kultur ist und das Kulturwandern noch viel mehr. Wie soll eine solche Kulturwanderwegmarkierung nun aussehen? Vielleicht gelänge es damit am 

besten, wenn vor dem Antritt der Kulturwanderung jeder Kulturwanderin und jedem Kulturwanderer ein Kulturwanderwegwegweiser mit der Aufschrift 

«Kulturwanderung» gleich mitgegeben würde? Aber wo bliebe dann die Lotsenfunktion der Wegmarkierung? Die Kulturwanderinnen und Kulturwan-



derer würden auf diese Weise selbst zu Lotsen, würden selbst zu Wegweisenden, die sich selbst zu orientieren haben. Man mache sich davon mal ein 

Bild: Auf einer sanften Thurgauer Hügelkuppe durchkulturwandert eine Gruppe von Kulturwanderinnen und Kulturwanderern den Kulturraum, anfänglich 

noch beisammen kulturwandernd, jede und jeder von ihnen einen «Kulturwanderwegwegweiser» auf den Schultern mittragend. Der Eine hat dann plötz-

lich mal Durst, die Andere muss mal und eine Dritte hat ein vergessenes, verwunschenes Kulturgut-Schlösschen gesichtet und schon verwandelt sich 

der anfänglich in Reih und Wurm ausgerichtete Kulturwandererzug in ein Kulturwanderwegwegweisernetz. Die Kulturwanderwegwegweiserträgerinnen 

und Kulturwanderwegwegweiserträger beginnen sich in alle Himmelsrichtungen zu verstreuen, begegnen auf ihren Wegen Kulturgütern und Kulturland-

schaften, und im «Vorübergehen» hinterlassen sie unbemerkt eine unsichtbare Spur einer «vorübergehenden» aussergewöhnlichen Kulturwanderaktion. 

Dass diese Kulturwanderaktion mit all ihren Facetten dennoch nicht so unbemerkt in der Erinnerung herumwandert, dafür danken wir dem «Forum andere 

Musik» für das tolle Engagement und diese wunderschöne Dokumentation.









2 _ _ E n g f ü h r u n g
S c h l o s s  B r u n n e g g  –  R e s t a u r a n t  B e s m e r  K r e u z l i n g e n
D e m  S i e d l u n g s r a n d  e n t l a n g  m i t  B l i c k  a u f  d i e  d o p p e l t e  E n g f ü h r u n g 
z w i s c h e n  O b e r -  u n d  U n t e r s e e .

C o n r a d  S t e i n e r 
Panorama – faces / names 2007, Format: 290 x 70 cm

Die Kieselsteine vom Weg, der an dieser Stelle direkt über den Girsbergtunnel führt, bilden zusammen mit Asphaltpulver die Grundlage der 

Zeichnungen. Gemahlen und durch gelochte Blechbüchsen gesiebt, wird der Sand nach erfolgter Belichtung vom Blaupausenpapier wieder 

entfernt. Zurück bleiben Reste von Silhouetten und Landschaften, mit denen ich den Dichtern, Musikern und Malern, die seit je über dem 

Horizont des veilchenblauen Sees wandeln, ein Zeichen setzen wollte.

«Mein Interesse liegt in dem, was dazwischen, zwischen den Bildern 

und dem Betrachter liegt, und weniger in der Kalkulierbarkeit von Bildabläufen.»

*1957, lebt und arbeitet in Berg TG, www.likeyou.com/conradsteiner
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S c h l o s s  B r u n n e g g  –  R e s t a u r a n t  B e s m e r  K r e u z l i n g e n
D e m  S i e d l u n g s r a n d  e n t l a n g  m i t  B l i c k  a u f  d i e  d o p p e l t e  E n g f ü h r u n g 
z w i s c h e n  O b e r -  u n d  U n t e r s e e .

P e t e r  R e g l i
Reality Hacking No. 256, Snowman World Tour.

Ein Schneemann wurde aus einem Block weissen Marmors geschlagen. Am 7. Juni 2007 begann dessen Tour um die Welt mit einer Fahrt 

durch Da Nang, Vietnam. Den ersten Stopp machte er am 23. August 2007 in Zürich, wo er an einem geheimen Ort im Stadtzentrum auf-

gestellt wurde. Von Kreuzlingen aus wird der Schneemann weiterreisen. Je nach Ort und Thema verwendet Peter Regli unterschiedlichste 

Materialien, Medien und Verfahren. Einige davon tauchen immer wieder auf: Steine, Uhren, Ballone, blinkende Lichter oder die Farbe Rot. 

Eine wesentliche Methode ist das Austauschen: Ein Gegenstand wird aus seiner gewohnten Umgebung in eine neue versetzt oder aus neuem 

Material hergestellt. Dadurch fällt er auf und löst Fragen nach seiner Herkunft und seinem Zweck aus. 

Seit 1995 realisiert Peter Regli unter dem Begriff Reality Hacking anonyme Eingriffe 

im öffentlichen Raum. Die Arbeiten werden fortlaufend auf www.realityhacking.com dokumentiert.

*1959, lebt in Zürich
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S c h l o s s  B r u n n e g g  –  R e s t a u r a n t  B e s m e r  K r e u z l i n g e n
D e m  S i e d l u n g s r a n d  e n t l a n g  m i t  B l i c k  a u f  d i e  d o p p e l t e  E n g f ü h r u n g 
z w i s c h e n  O b e r -  u n d  U n t e r s e e

Ganze Route

J a n  K a e s e r
«vorübergehend» Wegmarken

Vom Markieren eines Kulturwanderweges. 

Wie soll eine Kulturwanderwegmarkierung aussehen? Vielleicht gelänge es am besten, wenn vor dem Antritt der Wanderung jeder Kul-

turwanderin, jedem Kulturwanderer ein Wanderwegwegweiser mit der Aufschrift «Kulturwanderung» mitgegeben würde? Aus diese Weise 

würden sie selbst zu Lotsen werden, zu Wegweisern also, welche sich selbst zu orientieren haben. 

*1966, lebt in St. Gallen, www.jankaeser.ch





2 _ _ E n g f ü h r u n g
S c h l o s s  B r u n n e g g  –  R e s t a u r a n t  B e s m e r  K r e u z l i n g e n
D e m  S i e d l u n g s r a n d  e n t l a n g  m i t  B l i c k  a u f  d i e  d o p p e l t e  E n g f ü h r u n g 
z w i s c h e n  O b e r -  u n d  U n t e r s e e

Restaurant Besmer

B e r g e r a u s c h :
B e t t i n a  K l ö t i / V e r a  K a p p e l e r
Stimme, Klavier, Harmonium

Stubete mit neuer Schweizer Volksmusik und Metzgete

Das Duo Bergerausch findet für jeden Text die richtigen Töne. Die Sängerin Bettina Klöti formt die Texte zu packenden Geschichten, die 

Pianistin Vera Kappeler schafft ihnen mit Klavier und Harmonium atmosphärische, dichte Räume. Beide haben sie in Archiven nach alten 

Schweizer Liedern geforscht und dabei manch eine Trouvaille zutage gefördert. Mit Bergerausch werden diese vergessenen Lieder zu le-

bendigen, prallen Erzählungen, todtraurig, voll schwarzem Humor und, trotz allem, ungezügelter Lebensfreude.

leben und arbeiten in Zürich und Winterthur





S a m s t a g  2 9 .  D e z e m b e r  2 0 0 7 

1 5  U h r ,  Z i i l h a g  P f y n

3 _ _ _ S p r ö d l a n d
( D e r  S i c h e r h e i t  g e o p f e r t )

Z i i l h a g  P f y n  –  O c h s e n f u r t  –  A l l m e n d

V o n  d e r  D ä m m e r u n g  i n  d i e  N a c h t  d e r  T h u r  f o l g e n d

S o n n e n u n t e r g a n g  1 6 . 4 1  U h r

Eine Landschaft von spröder Schönheit, von Brüchen aufgerissen 

und durch Schnitte gezeichnet. Und trotzdem ist diese Landschaft 

von eigenartiger Faszination. Sie teilt mit, wie Verletzlichkeit, 

Verletztheit und Vitalität sich gegenseitig bedingen: Erst der 

zum Schutz vor Hochwasser begradigte Thurlauf ermöglichte die 

Besiedlung und Bebauung des Thurtales und der durch Artillerie-

beschuss zerklüftete Zielhang wurde unversehens und unverhofft 

zum Rückzugsgebiet unzähliger seltener Tier- und Pflanzenarten.  

Thurbrücke Weiningen

Panorama
Rahel Müller

Pfyn 

Aggregatszustände 
Max Bottini

Wegmarken
Andres Bosshard

Ziilhag

Aktion Roman Signer





3 _ _ _ S p r ö d l a n d
( D e r  S i c h e r h e i t  g e o p f e r t )

Z i i l h a g  P f y n  –  O c h s e n f u r t  –  A l l m e n d

V o n  d e r  D ä m m e r u n g  i n  d i e  N a c h t  d e r  T h u r  f o l g e n d

Ganze Route

A n d r e s  B o s s h a r d
Granatensingen – Akustische Wegmarken

Projekt in Zusammenarbeit mit Kindern der Mittelstufe der Privatschule Haus des Lernens (SBW), Romanshorn, Lehrerin: Sandra Kamm

Kleine und grössere, schwebende Antennen, wassergekühlt und traumfängerbestückt, ringförmig, fragmentarisch im Gelände verteilt, horchen 

auf mögliche Luftschwingungen. Stetes Zittern würde tiefe unhörbare Klangfelder anzeigen, die als Echos grosser Donner in sechsund-

reissig Stunden die Erde umrunden. Leichtes Schwanken hingegen weist auf den örtlichen Luftzug, der macht was er will und uns von 

allen Seiten die Geräusche des Tages zuweht. Schritte, Stimmengemurmel und Kinderstimmen bringen die kleinen Stäbe zum Kreisen, das 

allerdings nur dann beobachtet werden kann, wenn man selber leise summt und dazu langsam auf- und abgeht. Klatschen Sie plötzlich und 

rennen Sie dann schnell lachend davon!

«Wir leben in einem Klangraum von meist unsichtbaren Klangquellen. Sähen wir die fein verästelten Wellenkämme der radialen Schallfelder würden wir einen 

Tanz von flammenden Fächern sehen, die uns nicht nur dauernd umgarnen, sondern unsere Körper mit Leichtigkeit durchdringen.»

*1955, lebt und arbeitet in Zürich, www.soundcity.ws, www.klangturm.ch









3 _ _ _ S p r ö d l a n d
( D e r  S i c h e r h e i t  g e o p f e r t )

Z i i l h a g  P f y n  –  O c h s e n f u r t  –  A l l m e n d

V o n  d e r  D ä m m e r u n g  i n  d i e  N a c h t  d e r  T h u r  f o l g e n d

Thurweg/Zielhang

R a h e l  M ü l l e r
Panorama, Format 290 x 70 cm

In meiner Recherche zum Gebiet des Zielhangs fand ich: «An keiner anderen Stelle des Thurgaus leben so viele Schmetterlingsarten wie 

am Zielhang: 370 Nachtfalter und 37 Tagfalter». Ich stellte sie mir alle zusammen vor, als grosse, flirrende Wolke: Vergänglichkeit, 

Flüchtigkeit, Schönheit, Berührung. Und dann stellte ich mir vor, wie es im Winter vielleicht schneit, und wie das Panorama meiner 

Erinnerung an Flug und Gaukelei und Sommerleben mit leisen Flocken zugedeckt wird. Und wie dann jemand mit der Hand über die Schnee-

fläche wischt, und darunter im dämmrigen Licht diese Flügel und Fühler und Leiber zart aufscheinen, inmitten von viel Weiss.

«Im Wandel find ich Spuren» so nannte ich vor Jahren eine Arbeit von mir. Spuren sind diese Zeichen, 

die man zu lesen wissen muss. Manches bleibt auch geheimnisvoll oder rätselhaft. Das ist gut so.»

*1964, lebt in Zürich, Atelier in Pfyn TG, www.wortwerk.ch/urlaub/dinge/





3 _ _ _ S p r ö d l a n d
( D e r  S i c h e r h e i t  g e o p f e r t )

Z i i l h a g  P f y n  –  O c h s e n f u r t  –  A l l m e n d

V o n  d e r  D ä m m e r u n g  i n  d i e  N a c h t  d e r  T h u r  f o l g e n d

Zielhang

R o m a n  S i g n e r : 
I m  g e n a u  g l e i c h e n  M o m e n t ,  a b e r  w e i t  d a n e b e n .

*1938, lebt in St. Gallen





3 _ _ _ S p r ö d l a n d
( D e r  S i c h e r h e i t  g e o p f e r t )

Z i i l h a g  P f y n  –  O c h s e n f u r t  –  A l l m e n d

V o n  d e r  D ä m m e r u n g  i n  d i e  N a c h t  d e r  T h u r  f o l g e n d

Allmend, Feldküche

M a x  B o t t i n i
«Aggregatszustände»

«29. Dezember 2007. Das gleissende Licht eines sonnig-kalten Wintertages verwandelt den Zielhang auf der Grossen Allmend in Frauen-

feld in ein gestochen scharfes Bild. Der Thurdamm, mit einer dünnen Schicht Schnee bedeckt, hebt sich als schnurgerade, scheinbar end-

lose Linie gegen Westen und Osten hin von der Umgebung ab. Die Wetterbedingungen für meine Aktion «Aggregatszustände» könnten nicht 

besser sein. Auf dem Damm habe ich in regelmässigen Abständen, auf einer Länge von 100 Metern, zehn Feuerstellen aufgebaut. Diese 

bestehen aus je 6 Lärchenholzquadern und sind so aufgeschichtet, dass das Aufsetzen eines Kochtopfes möglich ist. Für die Gäste habe 

ich zehn verschiedene Suppen vorbereitet. Sie präsentieren sich jetzt auf den Deckeln der Kochtöpfe als tiefgefrorene Würfel mit einer 

Kantenlänge von 15 cm. Die Dämmerung fällt ein. Es wird Zeit die Feuerstellen zu entfachen. Dies geschieht im Rhythmus von 10 Minuten, 

was den in unregelmässigen zeitlichen Abständen ankommenden Gästen erlaubt die (Ver-) Wandlung der Eiskuben in allen Stadien mit-

zuverfolgen. Die ersten Gäste tröpfeln ein. Suppen werden in Selbstbedienung geschöpft. Dazu Brot. Bald sind die flüssig-heissen Kunst-

werke aufgegessen. Die langsam ausbrennenden Feuerstellen, einzige Lichtpunkte in der nun herrschenden Dunkelheit, zeugen von der 

Vergänglichkeit der Aktion. Jedoch – so meine Hoffnung – nährt das weggegessene Kunstwerk die Erinnerung an diesen Tag weiter?» 

*1956, lebt und arbeitet in Uesslingen





S a m s t a g  1 6 .  F e b r u a r  2 0 0 8 

1 6  U h r ,  G a l e r i e  A d r i a n  B l e i s c h ,  A r b o n

4 _ _ _ _ I m  S o g  d e s  U n b e r e c h e n b a r e n
S t a d t w a n d e r u n g  i n  A r b o n ;  A u s g a n g s -  u n d  E n d p u n k t  G a l e r i e  A d r i a n  B l e i s c h

S o n n e n u n t e r g a n g  1 7 . 4 8  U h r

Eine architektonisch zerklüftete Stadtlandschaft: Zeiten, Nutzungen und 

Funktionen durchdringen sich ständig. Die geschichtsträchtige Stadt ist 

geprägt vom Aufschwung und Niedergang der ansässigen Industrien, hin- 

und hergetrieben zwischen dem Wunsch nach einer nachhaltigen, lebendigen 

Entwicklung und der Notwendigkeit von raschen Entscheidungen. Das Tempo 

des Wandels ist rasant, in diesem Sog sind die Auswirkungen der Verände-

rungen von einer gewissen Unberechenbarkeit. 

 

Galerie Adrian Bleisch
Schlossgasse 4

Panorama bei der
reformierten Kirche
Josef Felix Müller

ZikZakZuk
Camera Obscura
Andrea Good

Wegmarken
H.R. Fricker
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Galerie Adrian Bleisch

S t a d t w a n d e r u n g
Benedikt Loderer und Martin Klöti, Statements

Der Stadtammann Martin Klöti informiert über aktuelle Arboner Stadtentwicklungsprojekte. 

Der Stadtwanderer Benedikt Loderer hakt nach und kommentiert als professioneller Stadt-Beobachter und Besucher. 

Martin Klöti lebt in Arbon, 

Benedikt Loderer lebt in Zürich





W a n d e r n  a l s  M e t h o d e ,  d i e  L a n d s c h a f t  z u  b e g r e i f e n

Landschaft scheint ein virulentes Thema zu sein. Die Stiftung Landschaftsschutz Schweiz lässt erforschen, inwieweit eine intakte Landschaft gesund macht. 

Das ETH-Studio Basel hat sich eingehend mit dem räumlichen Zustand der Schweiz auseinandergesetzt und im «Städtebaulichen Porträt der Schweiz» die 

unwirtlichen Bergtäler kurzerhand zur «Alpinen Brache» erklärt und einen grossen Teil des Thurgaus den «Stillen Zonen» zugeteilt. Die Vereinigung der 

KunsthistorikerInnen der Schweiz beschäftigt sich mit den KollegInnen aus Österreich in Bregenz zwei Tage lang mit der metaphorischen Vermessung von 

Kulturlandschaften. So kommt es vermutlich nicht von ungefähr, dass auch das «forum andere musik» treffsicher sich gerade dieses Thema herausgreift und 

die Landschaft zur Hauptdarstellerin einer ganzen Veranstaltungsreihe macht.

Nun hat diese Landschaft mindestens zwei Gesichter. Sie ist zum einen eine reale physische Begebenheit und ein Resultat menschlicher Eingriffe und 

modellierender Naturkräfte. Zum andern ist sie ein Produkt unserer Wahrnehmung. Mit anderen Worten: Landschaft ist vieldeutig, eine geduldige Kulisse 

für Sehnsucht, Ideal-Vorstellungen vor allem aber auch für Täuschungen, die uns ruhig stellen. Denn: die Landschaft ist einer schleichenden Veränderung 

unterworfen. Täglich, so belehrt uns die Statistik, wird pro Sekunde ein Quadratmeter Boden verbaut. Und gerade diese heimlifeisse Langsamkeit birgt 

Bedrohliches: «Menschen sind psychologisch so gebaut, das sie lediglich abrupte Veränderungen ihrer Lebenswelt registrieren, schleichende dagegen 

nicht», schreibt der Sozialphilosoph Günther Anders: «Wir sind noch, was wir gestern über uns geglaubt haben, während unsere Welt schon längst eine 

andere ist». Wenn das ETH Studio Basel in einer Nachfolgestudie zum städtebaulichen Portrait den Kanton Thurgau genauer unter die Lupe nimmt und unter 

anderem zum Schluss kommt, dass gerade die Thurgauer Landschaft ein besonders kostbares Kollektivgut ist und dass diese Kulturlandschaft gleichsam 

den identitätsstiftenden Kitt darstellt und auch als Kulturlandschaftspark gelesen werden kann, dann wird auch klar: diese Ressource müsste aus dem Sog 

des Unberechenbaren befreit und vor individuellen Exzessen, Unfällen und Zufällen geschützt werden. Dafür aber braucht es Wissen, geschärfte Sinne und 

Einsicht. Und das wiederum setzt Geduld und eine gewisse Form der Langsamkeit voraus.

Und hier hat das «forum andere musik» nicht nur gezeigt, dass es die Nase im raumplanerischen Wind hat, sondern weiss, wie die Wahrnehmung trainiert 

und die Sinne geschärft werden können – und zwar in Form von Kulturwanderungen durch jene Landschaft, die durch ihre Schönheit so stark betört, dass 

man versucht ist, die brutalen Brüche und die feinen Haarrisse zu übersehen: die Autobahn, die sich durch den Seerücken hindurchbahnt und die Einfamili-



enhäuser, die sich an der Peripherie Meter um Meter in die Landschaft hineinfressen. Das Forum scheint einen Nerv getroffen zu haben: In beeindruckender 

Zahl haben sich Menschen darauf eingelassen, sich dieser Zerbrechlichkeit eines landschaftlichen Gefüges zu nähern, zu sehen, zu verstehen, zu staunen, 

nachzufragen, sich zu wundern und sich im gemächlichen Wandertempo mit Freunden aber auch ganz unbekannten MitwanderInnen auf Gespräche einzu-

lassen. Die Wanderungen über den Seerücken aber auch durch die Stadtlandschaft in Arbon haben gezeigt, dass Gehen eine wunderbare, geradezu ideale 

Methode ist, gestaffelte und gefügte Räume zu begreifen, sich bei romantisierenden Verklärungen zu ertappen und sich bewusst zu werden, dass es letztlich 

die fatale Geschwindigkeit des Autos und der Eisenbahn ist, die die Wahrnehmung stumpf macht. Wie könnte man sonst die abgeflachte Eintönigkeit der 

Agglomeration im Mittelland ertragen? 

Nun – vielleicht schliesse ich von meiner Begeisterung und meiner reichen Beute an Erlebnissen, Eindrücken und Erkenntnissen etwas vorschnell auf alle 

andern, die auch bei einbrechender Dunkelheit beim Eintreffen in Kreuzlingen noch frohen Mutes waren und sich in Arbon vom bitterkalten Nordwind nicht 

haben abschrecken lassen. Und gleichzeitig weiss ich: soviel Aufmerksamkeit für die Gespräche mit Fachleuten, so viel Interesse an den Konzerten und 

Lesungen vor und nach der Wanderung und für die künstlerischen Installationen auf dem Wanderweg, soviel Offenheit im Austausch und soviel Freude über 

ein Stück Zopf und einen Becher Tee am Wegrand – das kann keine Täuschung gewesen sein!

Karin Salm, Redaktorin bei DRS 2, hat auf der Wanderung vom Schloss Brunnegg nach Kreuzlingen am 27.10.2007 bei Christian Müller Inderbitz nachgehakt. 

Und an der Stadtwanderung durch Arbon hat sie am 16.2.2008 den Arboner Stadtammann Martin Klöti und den Stadtwanderer Benedikt Loderer dazu auf-

gefordert, über das Planbare in einer Stadt im Umbruch zu reflektieren. 



4 _ _ _ _ I m  S o g  d e s  U n b e r e c h e n b a r e n
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Ganze Route

H . R .  F r i c k e r
Wegmarken 

«Ich sehe was, was du nicht siehst»: sie blieben von zeit zu zeit stehen, um das spiel zu spielen. einer sagte jeweils er denke an etwas 

eckiges, oder lebendiges, oder an etwas hellgrünes, an etwas das ihn traurig oder verrückt mache. die andern versuchten zu erraten was 

dem rätselgeber wohl wichtig sein könnte und auf was er oder sie in der unmittelbaren umgebung hindeute.

«ICH SEHE WAS, WAS DU NICHT SIEHST /  52´000 Google Treffer.» 

*1947, lebt und arbeitet in Trogen, AR
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ZikZakZuk

A n d r e a  G o o d
Camera Obscura (Installation)

Dieses sich in einem Übergangszustand befindende Areal mit seinen Gebäuden und Räumen ist Zeuge wahrer Geschichte und Anlass ima-

ginierter Geschichten über die Menschen, die hier gearbeitet haben. Nebst Gedanken an die Vergangenheit oder über die Vergänglichkeit 

werden hier Gedanken über die Zukunft provoziert. Wie wird es hier in zehn, zwanzig oder dreissig Jahren aussehen? Welche Pläne haben 

die jetzigen Eigentümer oder interessierte Käufer? Zwei Räume in diesem Gebäudekomplex sind nun temporär nach dem Prinzip der Camera 

Obscura eingerichtet. Beim Einritt in diese Räume erhalten die Besucher nachdem sich die Augen den Lichtverhältnissen angepasst haben, 

einen ungewohnten Blick auf die Altstadt und auf den See. Je nach den Lichtverhältnissen draussen und der individuellen inneren Wahrneh-

mung entsteht im Moment des Betrachtens ein einmaliges und nicht reproduzierbares Bild.

«Da die Lochkamera nur das aufzeichnet, was von Dauer ist, wird der Mensch zur quantité négligeable. 

Was bleibt sind seine Spuren.» (Nadine Olonetzky über Andrea Goods Arbeiten)

*1968, lebt und arbeitet in Zürich, www.andreagood.ch
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Evang. ref. Kirche

J o s e f  F e l i x  M ü l l e r
Panorama, Format 290 x 70 cm

Seit der Jahrtausendwende konzentriere ich mich hauptsächlich auf das malerische Rekonstruieren von Natur. Dabei empfinde ich die Erde 

als einen uns übergeordneten Körper, den wir bewohnen und erkunden können. Die Motive dieses Körpers finde ich bei Spaziergängen oder 

grossen Wanderungen. Nach den Bergen und Gletschern faszinieren mich vor allem Wälder, Quellen, Wasser und Licht. In den letzten Jahren 

habe ich immer öfter auch interessante Sujets in meiner nächsten Umgebung gefunden. Bei einem meiner Lieblingsspaziergänge in St. Gal-

len sehe ich bei gutem Licht die Kirche in Arbon, wo Sie jetzt stehen und ich sehe den schimmernden See in grosser Ferne. Mein Panorama 

zoomt das Wasser, das Licht und die Spiegelung im Wasser ganz nahe an diesen Ort. Die dauernde Veränderung des fliessenden Wassers, 

das Weiterdenken eines Augenblicks, das Nachklingen einer stillen Berührung in der Natur … 

Das Panorama von Josef Felix Müller ist ein 1:1 Ausschnitt aus dem Mittelteil des dreiteiligen Ölgemäldes «Spiegelung». Das Tryptichon wird 

200 x 900 cm gross und ist noch in Arbeit.

«Akribisch beschäftige ich mich anhand von Digitalen Fotos mit den Strukturen der Natur, die ich 

minutiös in Malerei umsetze. Das ermöglicht mir ein differenziertes Rekonstruieren von Wirklichkeit.»

*1955, lebt und arbeitet in St. Gallen, www.jfmueller.ch 
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Saurersaal

P o d i u m s g e s p r ä c h
Stefan Keller, Autor; Martin Klöti, Stadtammann Arbon; Benedikt Loderer, Stadtwanderer; Manuel Peer, Stadtplaner Schlieren

Moderation: Karin Salm, Redaktorin DRS 2

In Arbons Stadtbild zeigen sich in verdichteter und gedrängter Form die wirtschaftlichen Bewegungen der vergangenen Jahrzehnte. Augen-

fällig wird auch, wie anspruchsvoll, oft auch unmöglich, es ist, die damit verbundenen baulichen Entwicklungen zukunftsweisend zu gestal-

ten. Auf der gemeinsamen Stadtwanderung beobachteten die Gesprächsteilnehmer, durch ihre unterschiedlichen fachlichen Hintergründe 

und beruflichen Funktionen, aus vier unterschiedlichen Perspektiven, was zu einer angeregten und anregenden Podiumsdiskussion führte.  
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Galerie Adrian Bleisch

P e t r a  R o n n e r / M a r t i n  L o r e n z
Karlheinz Stockhausen: «Kontakte» für Klavier, Schlagzeug und Elektronik

Petra Ronner, Klavier, Martin Lorenz, Schlagzeug, Chris Müller, Tontechnik

Eine Reihe von Kontaktformen vermittelt zwischen elektronischer Musik – die aus 4 Lautsprechergruppen im Umkreis der Zuhören-

den abgestrahlt wird – und Instrumentalmusik, die von einem Schlagzeuger und einer Pianistin gleichzeitig während der Aufführung  

gespielt wird. Sechs instrumentale Klangkategorien werden verwendet: Metallklang – Metallgeräusch, Fellklang – Fellgeräusch, Holzklang –  

Holzgeräusch; das Klavier soll diese Kategorien verbinden, aufspalten oder Signale des Zusammenspiels geben. Die elektronischen Klang-

kategorien stellen Verwandtschaften und Übergänge zwischen den Instrumenten her, verschmelzen mit ihnen und entfremden sich in bisher 

unbekannte Klangräume. Während sich in der elektronischen Musik 5 räumliche Bewegungsformen in differenzierten Geschwindigkeiten 

und Richtungen auf immer neue Art tangieren (Rotation, Schleifenbewegung, Alternation, fixe Quellen getrennt, fixe Quellen verbunden, 

Raumpunkte vereinzelt), stellen die Instrumentalisten starre Klangquellen im Raum dar.

Petra Ronner, *1963 und Martin Lorenz, *1974 leben in Zürich
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Hier, irgendwo zwischen Säntis und Bodensee gründet das Klischee des Thurgaus als Mostindien, das in Form des Apfels bis in die aktuelle Image-

kampagne des Thurgauer Amtes für Wirtschaft und Arbeit ausstrahlt. Die Landschaft ist tatsächlich bezaubernd: Man geht durch Obstanlagen, mit 

Blick über den Bodensee oder zum Säntis durch eine feingliedrige, vom Obstbau geprägte Landschaft, die von rauem Wachstumsdruck geschützt 

scheint. Und doch ist die Idylle gebrochen durch feine Risse – der Blick auf die Mühletürme in der Gegend, die schwarzen Hagelnetze über den Plan-

tagen oder die sich in die Landschaft ergiessenden Einfamilienhaushaine um die ehemals kleinen bäuerlichen Weiler.

Schloss Mammertshofen

Panorama Ute Klein,
Watt

Wegmarken
Co Gründler

Landschaftseingriff
Christoph Rütimann

Restaurant Mammertsberg
Bahnhof Roggwil-Berg





L o b  d e r  P r o v i n z

C h r i s t o p h  U l l m a n n

Ein Schneemann schaut von einer unendlich sanft gekrümmten Hochebene nach Europa. Die Zone ist noch stiller als so still, wie es die Basler Architekten 

für sie vorgesehen haben. Aber da gab es doch jemanden: Das Feld ist bestellt! Aus der dämmrigen Geborgenheit eines Waldpfades blinzeln Nistkästen von 

Tannen- und Buchenstämmen; in den beleuchteten Schaufensterchen brüten keine Vögel, brütet Kunstgeschichte. Ein Riesenrad ist den Hang hinunter gepol-

tert und mit einem gewaltigen Satz in einen Baum geflogen; dabei hat es eine vertrackt neue Form bekommen. An einem Waldrand schreckt die Aussicht auf  

eine Tiefgarage. Die Namen und Werke sind mir nicht alle einzeln in Erinnerung geblieben. Aber viele Orte meiner Heimat haben durch die fünf Wanderungen 

eine neue Prägung erhalten: Nicht die zerschlissene Ochsenfurt, die ich schon als blindgängersuchender Bub durchstreifte oder von der Grossen Allmend aus 

beobachtete, wenn die Venom und Hunter aus dem Himmel stürzten und sie mit Raketen und Napalmbomben wie den bösen Feind bewarfen. Trinitrotoluol war 

mir damals schon ein Begriff; Signer brauchte für sein fliegendes Taburettli bestimmt einen banaleren Sprengstoff. Und Bottini hat für seine Suppenklötze 

gar das langsamste Feuer, das man sich vorstellen kann, berechnet. 

Heimatkunde: Ein Schloss, von dessen Existenz ich nichts wusste, das aber exakt das gleiche Alter und die gleichen Bollensteinmauern hat wie das Grund-

geviert meines eigenen Hauses; das war schon eine aufregende Entdeckung – ein ganz persönlicher Kollateralnutzen. Doch bald darauf, gegen Ende der 

gleichen Wanderung, ein Tritt in die Magengrube: das blanke Entsetzen über die planlose, formlose, ruchlose Zersiedelung einer Landschaft. Die Venom und 

die Hunter, die ich mir hierher wünschte, haben die Ochsenfurt weniger verunstaltet als diese landfressende Häuselei. 

Das war Programm: Zerbrechlichkeit als noch Bewahrtes und als schon Zerbrochenes sichtbar und fühlbar, das Landläufige auffällig zu machen, beglückend 

und schockierend. Mein Thurgau, das Schönste, was ich mir an Topografie und Lebensraum vorstellen kann, wird durch Planlosigkeit und Profitgier jeden 

Tag ein bisschen weniger schön – auch deshalb, weil mir selbst die Militanz fehlt, mich für ihn zu wehren, mit Venom und Hunter und Trinitrotoluol, oder 

auch nur mit Worten. Und doch: Was das forum andere musik mit seinen fünf Wanderungen geleistet hat, weckt Zuversicht. Dabei habe ich das Kerngeschäft, 

die musikalischen und literarischen Hochgenüsse, die klugen Gespräche und die freudigen Gelage noch nicht einmal erwähnt. Kann man in der Metropole 

glücklicher sein als in der Provinz, wenn einem da solches geboten wird? 
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Ob Schloss Mammertshofen

C h r i s t o p h  R ü t i m a n n 
Die endlose Birkenlinie. Landschaftseingriff

Folgt man dieser Linie, so verlässt man weder die Oberfläche des Würfels noch diejenige der Kugel und kehrt zum Ausgangspunkt zurück. 

Diese Raumzeichnung wurde bis anhin immer im architektonischen Kontext gezeigt. Sie wurde z.B. in Zürich 1992 an der Kraftstrasse 35 in 

eine Villa mit 22 Räumen eingezogen. Die Stahlrohre durchbrachen die Wände und um den Verlauf der Linie zu verfolgen, musste man sich 

über die vier Stockwerke des Hauses bewegen. Erstmals wird nun eine speziell für die drei Birken gefertigte endlose Linie in der freien 

Natur inszeniert. So wie die endlose Linie über Würfel und Kugel als Bezugslinie zu diesen Körpern gelesen werden kann, ist sie auch die 

Zusammenfassung der beiden Körper in einer Raumzeichnung. In Roggwil bindet sie die Natur mit ein und kann Punkt für Punkt auf sie 

bezogen werden.

«Ich will im Abdecken möglichst vieler Spektren unseres Wahrnehmungs- 

feldes und in der Überlagerung aller Möglichkeiten alles aufheben – was nie gelingen kann.»

*1955, lebt und arbeitet in Müllheim TG
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Schloss Mammertshofen

H a n s  K e n n e l / M a r c e l  H u o n d e r
Alphorn, Büchel, Trompete, Geisshorn, Neverlure

Bei Hans Kennel und Marcel Huonder sind die überlieferten Melodien lebendiges Material, das improvisierend zu einer Musik der Gegen-

wart und Gegenwärtigkeit wird. Der direkte, raue Klang der Naturhörner dringt draussen, an einem kühlen, klaren Morgen in die Landschaft 

gespielt in alle Poren. Die reinen, nicht wohltemperierten Naturtöne erinnern an die blue notes in Jazz und Blues. Unversehens sind  

Brücken in andere Welten geschlagen. 

www.hanskennel.com
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Ganze Route

C o  G r ü n d l e r
Die Nacht. Wegmarken

Ungehemmt kann man sich im Schutz der Dunkelheit den Erinnerungen oder den Phantasien, aber auch dem Zweifel und den Ängsten hin-

geben. Für alle, die ihre Gedanken nicht nur träumend ihren Kissen anvertrauen wollen: Eine Wanderung mit 36 Fragen.

«Es sind Themen wie die Melancholie, das Mysteriöse und Unheimliche, die mich anziehen 

und interessieren. Emotionale Zustände, anhand derer ich verschiedene Atmosphären zu generieren suche.»

*1967, lebt in Zürich, (aufgewachsen in Siebeneichen TG)  

www.likeyou.com/cogruendler
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Watt

U t e  K l e i n
Panorama Brücke, Format 290 x 70 cm

Panorama: Rundbild, Überblick, Gesichtskreis, Zusammenfassung, Zusammenschau. 

Gehen (und wandern) ist für mich ein Bild für unser vielschichtiges Wahrnehmen: wir sehen den Weg, lenken die Schritte, nehmen die 

Landschaft wahr, hören, riechen und denken an gestern und morgen. Kommen im Kulturwandern Fragen dazu? Mein Panorama steht auf 

der Brücke, auf dem Übergang von einem Hang zum anderen, mit Aussicht auf ein dichtes, wachsendes Baumgeflecht, auf eine unwirtliche, 

abschüssige Kulturlandrandzone, unten Wasser, das ins Meer fliessen wird. Die Fernsicht haben wir im Kopf: Persönliches, Erkenn- und 

Benennbares, wie auch schwer Fassbares, angereichert durch frische Eindrücke der Wanderung.

«Mich interessieren Wahrnehmung und Orientierung. Wie schaffen wir aus dem uneindeutigen 

Nebeneinander von Sehen, vermeintlichem Sehen und Nicht-Sehen ein Bild? Wie geht das Bild im Raum weiter?»

*1965, lebt und arbeitet in Amriswil, www.kuenstlerarchiv.ch/uteklein
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Restaurant Mammertsberg

C h r i s t i a n  U e t z
Lesung

Es bist du Sprache, die du uns irre machst mit deinen Zwängen, und es bist du Sprache, die du wiederum immer schon über alles hinaus bist. 

Du bist unbesiegbar unvermeidbar mit jedem Satz immer schon über die Welt hinaus mitten im Herz drin, herrlicher Engel. Und ai wie die 

Krähen schrein, wie wir zu zwein, die Vögel wecken uns die göttlichere Wachheit, die Tiere steigern uns die unzähmbare Wildheit, ai gra gra 

gra, blitzen strahlen blitzen strahlen Krähe Adler Krähe Adler gra gra gra grandios grandios grandios. Jedes technische Geräusch wird zur 

Sirene, jedes Handy jedes Hupen höllisches Notsirenen, bis es zerfällt, und statt Sirenen sirenenster Gesang, und betörend kirrt das Sirren 

der Spiere, das Geschrei der Möwen. Da springt der Wahnsinn in alles tausendfach. Da springt der Blitz in alles, wie Spiere Sirenen Sirenen, 

wie Spiere behände und Sirenen Sirenen, Spiere Sirenen Sirenen, Spiere Glocken Sirenen. Der Blitz schlägt in alles, dass wir sterben in den 

Blitz. Stehender Blitz, gehender Blitz, blinder Blitz. Blitz Blitz Blitz. Den Blitz anziehen, nur dies, unermesslich schön. Nur dieser Augenblitz, 

unermesslich schön. Immer nur diese Sekunde, unermesslich schön.

*1963, lebt und arbeitet in Zürich





D a n k
I n  e r s t e r  L i n i e  u n d  g a n z  b e s o n d e r s  h e r z l i c h  m ö c h t e n  w i r  u n s  b e i  a l l e n  B e t e i l i g t e n  f ü r  d i e  s c h ö n e  Z u s a m m e n a r b e i t 
b e d a n k e n ,  a b e r  a u c h  f ü r  d a s  E n g a g e m e n t ,  d i e  S o r g f a l t  u n d  P r ä z i s i o n  m i t  w e l c h e r  s i e  s i c h  a u f  « d i e  Z e r b r e c h l i c h -
k e i t  d e r  S c h ö n h e i t »  e i n g e l a s s e n  h a b e n .  D i e s e r  D a n k  g e h t  –  i n  d e r  R e i h e n f o l g e  d e s  A u f t a u c h e n s  i m  V e r l a u f  d e s 
P r o g r a m m e s  –  a n :
Bettina Boller · Richard Tisserand · Judit Villiger · Dieter Berke · Andy Guhl · Roland Dostal · Albin Bruns Nah Trio mit Albin Brun, Marc Unternährer und Andy Aegerter ·  

Franziskus Abgottspon · Dieter Jordi · Jan Kaeser · Christian Müller Inderbitzin · Karin Salm · Peter Regli · Conrad Steiner · Bergerausch mit Vera Kappeler und Bettina Klöti · 

Andres Bosshard · Rahel Müller · Roman Signer · Max Bottini · Hans Ruedi Fricker · Andrea Good · Josef Felix Müller · Stefan Keller · Martin Klöti · Benedikt Loderer · Manuel  

Peer · Petra Ronner und Martin Lorenz · Hans Kennel und Marcel Huonder · Christoph Rütimann · Co Gründler · Ute Klein · Liselotte Gsell und Marianne Blattner · Nelli 

Schöni · Christian Uetz · Ernst Thoma

E i n  g r o s s e r  D a n k  g e h t  a u c h  a n  a l l e  d i e j e n i g e n  P e r s o n e n  u n d  I n s t i t u t i o n e n , 
w e l c h e  u n s  u n k o m p l i z i e r t  u n d  g r o s s z ü g i g  Z u g a n g  z u  L a n d  u n d  G e b ä u d e n  g e w ä h r t  h a b e n :
Massnahmezentrum für junge Erwachsene, Kalchrain · Restaurant Klingenzell · Familie Weber, Hüttwilen · Familie Zürcher, Herdern · Gemeinde Herdern · Stadt Kreuzlingen · 

Familie Berger, Schloss Brunnegg · Familie Binswanger, Kreuzlingen · Friedwald GmbH · Restaurant Besmer · Oberst i Gst Hans Schärer, Kaserne Frauenfeld · Gemeinde Pfyn · 

Evangelische Kirchgemeinde Arbon · Denise Baumann ZIK Immo AG Arbon · Galerie Adrian Bleisch · Gemeinde Roggwil · Schloss Mammertshofen: Otto Vital und Arlette  

Brügger · Restaurant Mammertsberg

J e d e r  Z y k l u s  d e s  f o r u m  a n d e r e  m u s i k  i s t  i n  s e i n e r  F o r m ,  d e r  i n h a l t l i c h e n ,  z e i t l i c h e n  u n d  ö r t l i c h e n  A n s i e d l u n g  
e i n  U n i k a t .  D a m i t  s i n d ,  t r o t z  u n s e r e r  E r f a h r u n g  u n d  g r ö s s t m ö g l i c h e n  S o r g f a l t  i n  K o n z e p t i o n  u n d  P l a n u n g ,  U n g e -



w i s s h e i t e n  v e r b u n d e n .  U m  s o  s c h ö n e r  i s t  e s ,  d a s s  z a h l r e i c h e  S t i f t u n g e n ,  S t ä d t e  u n d  G e m e i n d e n  u n s  w i e d e r u m  
i h r  V e r t r a u e n  g e s c h e n k t  u n d  f ü r  d i e  D u r c h f ü h r u n g  d i e s e s  P r o g r a m m e s  t e i l w e i s e  s e h r  g r o s s z ü g i g e  B e i t r ä g e  
g e s p r o c h e n  h a b e n .  W i r  m ö c h t e n  u n s  a u c h  a n  d i e s e r  S t e l l e  n o c h m a l s  h e r z l i c h  b e d a n k e n  b e i :
Kulturstiftung des Kantons Thurgau · Kulturamt des Kantons Thurgau · Pro Helvetia · Ernst Göhner Stiftung · Jubiläumsstiftung der Thurgauer Kantonalbank · Dr. Heinrich 

Mezger-Stiftung · Stiftung Ostschweizer Kunstschaffen · Städte Arbon und Kreuzlingen · Kulturstiftung Winterthur · Kulturstiftung Ottoberg · Migros Genossenschafts-Bund · 

Gemeinde Herdern · Postauto AG

Ohne die hervorragende Zusammenarbeit im Vorstand und mit unserer Geschäftsführerin Nicole Gsell Hohl wäre die Durchführung dieses aufwändigen Zyklus nicht 

möglich gewesen. 

M i t t l e r w e i l e  w i s s e n  w i r  f o r u m s - L e u t e :  N i c h t  n u r  k ö n n e n  w i r  i n  a l l e  R i c h t u n g e n  a u s u f e r n d ,  l u s t v o l l  u n d  m e i s t 
o h n e  u n s  i n  d e n  F a d e n e n d e n  k o m p l e t t  z u  v e r i r r e n ,  P r o g r a m m i d e e n  s k i z z i e r e n ,  d i s k u t i e r e n ,  v e r w e r f e n  o d e r 
k o n k r e t i s i e r e n ,  Z a h l e n  s c h i e b e n ,  V e r t r ä g e  e r s t e l l e n ,  D r u c k s a c h e n  i h r e n  l e t z t e n  S c h l i f f  g e b e n  u n d  V e r s ä n d e 
e i n t ü t e n ,  s o n d e r n  m i t t l e r w e i l e  s i n d  w i r  a u c h  i n  d e r  L a g e  Z e l t e  a u f z u s t e l l e n  –  u n d  w i e d e r  a b z u b r e c h e n  – 
o d e r  v e r l a s s e n e  R e s t a u r a n t s  z u r ü c k  i n  d i e  G a s t l i c h k e i t  z u  f e g e n .  U n d  d i e s  a l l e s  o h n e  l a u t e  S p u r e n  z u  h i n t e r -
l a s s e n   . . . 

«Von der Zerbrechlichkeit der Schönheit» wurde konzipiert und durchgeführt von Adrian Bleisch, Susanna Entress, Uwe Moor, Lukas Peer, Claudia Rüegg und Heidi Schöni 

Steffen. Wir sind Personen aus den Bereichen Musik, Kunst, Literatur und Gestaltung. Seit Juni 2007 werden wir in unserer Arbeit unterstützt von der Geschäftsführerin 

Nicole Gsell Hohl.
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